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I. Abtheilung.
kHVe Gesundheit ist der herrlichsteSchaß eines
<^^ jeden Menschen, und in der Menge gesun¬
der und arbeitsamer Einwohner besteht der nutz,
barste Reichthum eines blühenden Staates. Die
Erhaltung der Gesundheit also und des iebenS
eines jeden Menschen ist in vielen Absichten von
größter Erheblichkeit. Es ist kein Mitglied der
menschlichen Gesellschaftvon so geringem Ansehen,
daß nicht dessen geschwächte Gesundheit oder abge.
kürztes iebensziel auf eine oder die andere Art von
beträchtlichen Folgen seyn könnte. In dem mun¬
tern Säugling liegt der unentwickelte Keim zu
«llen geselligen und patriotischen Tugenden verbor«

gen.



14 Von der Unzulänglichkeit

gen. Im lebhaften IünglmI blühen die schwer
chelhaftesien Hofnunge-i für den Staat und für
eine künftige Familie; im männli^en Aller
gesunder Bürger reifen die nutzbaren Früchte der
nahrhaften Arbeitsamkeit für einen blühenden
Staat; und der abgehärtete Greis ist einer
stolzen Ceder gleich, unter deren Schatten die zär«
lern Stamme, als dauerhafte Pfeiler eines glück-
lichen Staates und feste Stützen neuer Familien
ungehindert empor wachsen. — Ein siecher
Bürger hingegen, ein entkräfteter Hausvater, ein
schwächlicher Jüngling — was sind diese Elen¬
den in einem Staate anders, als die beschädigten
Bäume in einem Garten, die, anstatt schmackhafte
Früchte zu tragen, durch ihre blättcrreichen Aeste
gesunden und fruchtbaren Stammen die Nahrung
entziehen, und ih-er Fruchtbarkeit im Wege stehen?
Wie schätzbar sind demnach die Menschenfreund«
lichen Bemühungen aller derer, die dem unerkann»
ten Selbstmord, der durch Vernachläßigung oder
verkehrte Besorgung der Gesundheit verübt wird,
und der Beschwerlichkeit, die ein Staat von im»
brauchbaren Gliedern zu dulden hat, durch vernünf¬
tige Vorschläge auf alle Weise Abbruch zu thun su»
chen! Es ist im Ganzen unbegreiflich viel daran
gelegen, in einem blühenden Staat so sehr auf die
Nutzbarkeit, als auf die Menge seiner Glieder zu
sehen. Das beste Mittel zur Bevölkerung eines
iandes ist ohnstreitiq, wenn man den wichtigsten
Ursachen der Entvölkerung vorzubauen sucht. Die

Un.



der meisten deutschen Handbücher. 15

Unachtsamkeit der meisten Menschen in Absichtauf
die Erhaltung ihrer Gesundheit und die Verwahr,
losung der Kranken sind zuverläßig zwo der be.
trachtlichsten und gemeinsten. Es ist unglaublich,
wie groß die Anzahl derjenigen ist, deren iebens-
ziel durch eigne Nachlaßigkeit oder durch wider¬
sinnige Rathschläge verkürzt wird. Eben so zahl,
reich ist der Haufe dererjenigen, die durch Anwen¬
dung verkehrter Mittel in langwahrende Krankhei¬
ten, oder durch eine verderbliche iebensordnung, in
den traurigen Zustand der Unthätigkeit und der
Entkraftung verfallen.

Aberglaube, Vormtheile, Gewohnheiten, Un.
wissenheit, Eigensinn, schlechte Beyspiele, —
diese eckein und landverderblichen Folgen einer un¬
vernünftigen Erziehung, sind eben so viel Klippen,
woran täglich das icben und die Gesundheit unge.
zählter Menfthen scheitern muß. Der fühlbare
Menschenfreund sieht diese drohende Gefahren mit
theilnehmender Unruhe; er warnt seine Brüder
mit iiebevoller Bescheidenheit; er zeigt gleichsam
mit Fingern die Stellen an, wo die Klippen am
gefährlichsten sind. Umsonst. Der Unachtsame
ist gegen die zärtlichsten Warnungen taub. Der
leichtsinnige sieht mit geblendeten Augen nach den
Stellen, wovor er gewarnt wird; er eilt den dro.
henden Gefahren mit sinnlosem iacheln entgegen,
scheitert durch die Macht der Gewohnheiten und
stirbt in beharrlichem Aberglauben, — ein unbe-
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16 Von der Unzulänglichkeit

klagtes Opfer der Vorurtheile und der nachlaßigen
Erziehung! —

Wie ist es möglich gegen offenbare Gefahr,
lichkeiten so blind, gegen wiederholte Warnungen
so taub, gegen gehäufte Beyspiele der Verun.
glückung so unachtsam zu seyn? — Wo soll man
den wahren Grund von dieser halsstarrigen und
tödtlichen Verwendung suchen? In den, Mangel
des Unterrichts? oder in der Art des Vortrags?
Die erste Ursache hebt sich von selbst. Man zählt
seit langen Jahren eine ungeheure Menge deutscher
Anweisungen zur Erhaltung der Gesundheit und
Heilung menschlicher Schwachheiten, die fast für
alle Stände und für jedes Alter der Menschen
geschrieben worden. Dennoch hat man noch täg»
lich Gelegenheit genug, die ältesten Irrthümer und
Vorurtheile zu bestreiken; Gelegenheit genug über
die gröbste Unwissenheit des größten Hausens zu
seufzen.

Der widrige Erfolg der besten Absichten, kann
feinen andern Grund haben, als eine unglückliche
Wahl der darzu erforderlichen Mittel. Wie oft
trägt es sich nicht zu, und wie leicht ist es geschehen,
daß bey Abschaffung eines alten Irrthums ein
neuer eingeführt, und bey Vertilgung eines alten
Vorurtheiles ein anderes an dessen Stelle gesetzt
wird! Oft habeich mit ernster Unruhe den Ursa¬
chen nachgedacht, worauf sich wohl der schlechte Er.
folg wohlgemeinter Bemühungen so vieler Aerzte
gründen möchte? — Ich glaube einige entdeckt

zu
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zu haben, welche die Unzulänglichkeit der ge¬
wöhnlichen praktischen Handbücher, die
zum Gebrauch der Unwissenden geschrieben
waren, zur Genüge erweisen können.

Die wahre Absicht solcher Schriften ist;
„die Unerfahrnen mit sich selbst, mit dem unschätz-
„baren Werth der Gesundheit, mit den leichtesten
„Mitteln sie zu erhalten, oder die verlohrne wieder
„herzustellen; mit den gemeinsten Vorurtheilen,
„und mit den abscheulichen Betrügereyen der
»Quacksalber und Harnpropheten bekannter zu
„machen.» Wenn diese Absicht fehl schlagt, so
hat man entweder dem dunklen und unvollstän¬
digen Vortrag der Verfasser solcher Anweisungen,
oder den geringen Fähigkeiten der Personen, für
welche sie abgefaßt worden, oder beyden zugleich
die Schuld beyzumejftn. Die Kunst, sich ieuten
von sehr ungleichen Fähigkeiten durchgängig ver¬
ständlich zu machen, gehört unter die seltnen Ga¬
ben sehr vorzüglicher Schriftsteller. Es giebt nur
wenige große Geister, die sich von ihrer Höhe ge,
schickt genug bis zu den Vorurtheilen und schwa-
chern Erkenntnißkräften der Ungelehrten herab zu
lassen wissen. In den iehren aber, welche die
Erhaltung und Wiederherstellung der Gesundheit
betreffen, ist wie bey denen, welche die Religion
angehen, jedes Mißverständniß gefährlich. Ein
Arzt, der ieute von ungleichen und oft schwachen
Einsichten belehren will, muß, um allen schädlichen
Irrungen vorzubauen, seinen Unterricht den

b Fähig.
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Fähigkeiten derer, für welche er schreidt,genauan',
zupassen wissen, er muß von den iieblingsthorhei»
ten und Vorurtheilen des Volks genau untcrrich»
tet seyn, und «^(Schwierigkeiten kennen, die ee
vorher zu überwinbrn, alle Feinde, die er zu beste.'
gen hat, ehe er leinen iehren eine ungehinderte
Würkung auf abergläubische und verwöhnte Ge»
müther versprechendarf. Sein Unterricht muß
durchgängig deutlich, seine iehren müssen auf wie»
derholre Erfahrungen gegründet, faßlich, bestimmt,
und, keiner Mißdeutung fähig seyn.

Ein einziger unbestimmter oder falscher Sah
in einem praktischen Handbuche, kann durch will«
kührliche Anwendung tausend Menschen unglück»
lich machen, oder das ieden einer großen Anzahl
brauchbarer Mitbürger verkürzen. Ich will nur
die einzige Vorschrift zum Beyspiel annehmen,
daß jedes Uebel durch entgegen gestyre
Mittel, als Hitze durch Frost, Kälte durch Hitze,
oder unnatürliche Ausleerungen durch anhaltende
Mittel vertrieben werden müßten. (d.unrr2.
ria contrarüz cuiantui.) Kein Grundsaß könnte
entsetzlichere Folgen haben, als dieser, wenn er ohne
Einschränkung für wahr angenommen würde.
Das Volk ist mehr als zu geneigt, beym mindesten
unnatürlichen Frost zu den würksamstenSchwelst
treibenden Mixturen, bey der geringsten Uebelkeit
zu den heftigsten Purganzen zu greifen, und den
unschädlichsten Durchfali ourch stopfende Arzeneyen
tödtlich zu machen. Die allermeisten thun das

Gegen-
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Gegentheil von dem, was die Natur, und gemein
nigl'.ch nur das, !vas ein altes Vorurtheil zu thun
gebiethet. Nach ebendiescrRegelhat parmeno
die heftigste Erhitzung durck) den Genuß des kalte«
sien Wassers zu besänftigen; Arnndo einen fie¬
berhaften Kopfschmerz durch kalte Ueberftblage zu
stillen, und Älcindor eine« ersrornen Fuß durch
ein heisses Bad zu heilen gesucht. Den ersten
stürzte sein Irrthum in eine unheilbare lungen-
entzündung; den zweyten in eine gefährliche
Hirnwuth; und der druce verwandelte ein heil¬
bares Uebel in einen tödtlichenBrand. Alle drey
begiengen auf Verantwortung ihres iehrbuchs ei¬
nen unschuldigen Selbstmord; alle dren starben an
einem und demselben Grundsatz. So leicht ist
es für einen Schriftsteller, Uncrfahrnen durch un,
erläuterte Sähe gefahrlich zu werden, und diese
Gefahren, wenn sein Buch ihn überlebt, noch über
eine späte Nachwelt zu verbreiten.

Wer es unternimmt, die Unerfahrnen und
besonders den Pöbel zu unterrichten, der hat es
mit einer beträchtlichen Schaar solcher ieute zu
thun, die von Irrthümern, Aberglauben, Wider¬
sprüchen und Vorurthcilen, als von einer herr¬
schenden Seuche, angesteckt sind, welche sich auf
Kosten der Gesundheit und des iebens auf unzäh¬
lige brauchbare Mitbürger fortzupflanzen pflegen.
Noch mehr. Ein solcher Schriftsteller hat einen
unübersehbaren Schwärm betrügerischer Quacksal¬
ber zu bekämpfen, die den Aberglauben des Vol-
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kes immer mehr bestarken, die Vorurtheile desiel-
ben dauerhafter, und durch ihr betäubendes und
widersinniges Gewäsche die Thoren noch närrischer
machen. Ein Hauptartikcl eines gemeinnützigen
praktischen Handbuchs müßte demnach die Ent«
deckung und gründliche Widerlegung der gewöhn¬
lichsten Mißbrauche und Vorurtheile seyn; und
die nächste Sorge eines solchen Schriftstellers wäre
diese: die unwissenden mitleidigen Rathgeber zu
charakterisiren^ und vor allen Dingen, die groß«
sprecherischen Marktschreyer, Dorfärzte und Pfu¬
scher dem Volke vorhero in ihrer ganzen Abscheu¬
lichkeit zu zeigen, ehe man die letztern ohne Beweiß
für offenbare Menschenfeinde ausschrie, die erster«
aber durch unzureichende praktische Anleitungen zu
mehrern Todschlagen privilegirte, und die entvöl¬
kernde Folgen einer unzeitigen Menschenliebe oder
strafbaren Unverschämtheit dadurch noch furchtba¬
rer machte.

Die iiebe zum ieben ist gemeiniglich stärker
als alle übrige ieidenschaften; oft stärker, als die
gesundeste Vernunft. Ein Kranker, der sich in
Gefahr zu befinden glaubt, findet in den widersin.
nigsten Rathschlägen keinen Widerspruch. Der
eifrige Wunsch seiner Genesung erleichtert ihm die
unwahrscheinlichsten Hofnungen, und würket in
ihm ein lächerliches Vertrauen. In seinen Oh»
ren klingt der Rath eines jeden Kindes vernünf¬
tig. Die Vorschläge des abscheulichstenBetrü«
Zers, des elendesten Dummkopfs scheinen ihm

UN"
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unwiederrufliche Göttersprüche zu seyn. In der
Angst sucht ein schwimmender durch Ergreifung
einer biegsamenWasserpflanze sich zu retten. Und
wenn es lächerlich ist, sich an ein Spinnengewebe
fest zu halten, um einen gefahrlichen Fall zu ver-
hüten, so ist es gewiß nicht klüger gehandelt,wenn
ein Kranker auf einen unwissenden Rathgeber,
oder auf einen von Wind aufgeblasenen, geldsüch-
tigen Markcschreyer die Hofnung seiner Genesung
gründet.

Die ganze Kunst des Charlarans istiistund
Betrug; damit ihm diese Absicht desto seltner fehl¬
schlagen könne, legt er sich so sorgfältig auf die Er«
forschung der schwachen Seite emes Volkes, als
der wahre Arzt auf die genaue Kenntniß des
menschlichen Körpers. So gewiß es die Absicht
des erster» ist, sich durch die thörichte Leichtgläu¬
bigkeit verblendeter Menschen zu bereichern, so ge¬
wiß ist es die Pflicht des letztern, die Unwissenden
gegen diese Betrüger zu schützen und diesen die
verführerische iarve abzureissen.

Dle nlirleidiFen Rarhgeber, deren Menge
mit der Anzahl der Menschen überhaupt fast in
gleichem Verhaltnisse steht, haben bey den unglück¬
lichsten Erfolgen allemal ihre guten und uneigen¬
nützigen Absichten zur Entschuldigung vor sich.
Man darf ihnen, ausser der Unwissenheit, keinen
einzigen von denen Vorwürfen machen, die jeden
Charlatan treffen. Elyrias meinte es gewiß gut,
als er die Schlaflosigkeit seines von Schmerzen

b ) ge-
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gegualten Vaters durch einschläfernde Mittel in
einen ewigen Schlafverwandelte; und die )lbsicht
der Aorcm war untadelhaft, als sie wider die
ausdrückliche Warnung des Arztes, ihren liebsten
Coh« in den zu sammenstl essenden Blattern mit
dem köstlichsten iebensbalsam vergiftete. Bci'de
Vergiftungen wäre« eine Folge der liebreichsten
Absichten — abcrzuglsich der gefährlichsten Un»
wissenhcit. Man hat daher die mitleidigen
Aalhgeber desto mehr zu fürchten, je häusiger sie
allentHalben gefunden werden, je begieriger die
ieidenden ihre Rathschlags ».'rgreifen, und je unge¬
hinderter sie,-ihre menschenfreundliche Todschlage
fortsehen können. Die Marircscbreyer bereit
chern sich durch Geheimnisse, durch blendende'Uni«
versaimittel^ die sie allein verfertigen, und wodurch
nicht mehr Menschen vergiftet werden könne», als
sia) ihnM anvertrauen., Nnrteidige Rl'.rdge«'
berwissen von ke»nenGeheinnilsien. DerRufih»-
rer ererbten Hausmittel, das Zutrauen in ihre
Vorschläge, breitet sich von emer Familie auf die
andere,von einerNachkommenschastaufdie ai,dere
aus; u!>d'da der. Tod immer eine Ursache hc,den>
will, so wird man sich wohl hüten, den durch Ge¬
wohnheit und Vorurlheil eingeführten Haücmitteln
clnen Schandfleck anzuhangen.

Die rNarklst!?re)'er sind so wenig einer
Besserung oder Belehrung, fähig, als der minde¬
sten Schonung werth. Ihre pralerifche Unw'ssen«
heit ist ihnen zu eintraglich, als daß sie wünschen

sollten.
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sMen, klüger zu werden. Der Ruhm der Wun¬
derthätigkeit ist ihnen lieber, als das ieben der
rechtschaffensten Bürger. Sie leben allein vom
Aberglauben, und kennen die Vernunft nur als
ein Mittel ihrer Vernichtung. Vor diesen iand-
»crdcrblichen Geschöpfen kann das Publikum nur
gewarnt, sie selbst aber können nie zur Vernunft
gebracht werden. Das sicherste Mittel zu ihrer
Ausrottung wäre entweder ihre öffentliche Bestra¬
fung , oder die Ausrottung der Vorurtheile, der
Unwissenheit, und des Aberglaubens unter dem
Volke.

Nur für diejenigen also sind praktische Hand¬
bücher bestimmt, die nie aus Bosheit fehlen, die
aus wahrer Menschenliebe Rath ertheilen, und
sllemal nur aus Unwissenheit Schaden anrichten.
Diesen gutwilligen Menschenfreunden muß jeder
Aberglaube abscheulich, jedes Vorurtheil verächt¬
lich, und jeder Irrthum gefährlich abgebildet, —
diese müssen von den Irrwegen abgeleitet, durch
faßliche Gründe unterstützet, und- durch eine gerei¬
nigte Vernunft auf den rechten Weg gebracht
werden. Von diesen allein hat der unterrichtende
Arzt die billige Achmng und eine nützliche Folgsam¬
keit zu erwarten. Den Einfältigen, der nur Rath
suchet, und selten ertheilet, wird alsdann dieErfah-
rung belehren, daß nur die iiebe zur Wahrheit
heilsam, der Geschmack aber am Wunderbaren und
Unbegreiflichen allemal gefahrlich und oft todt-
lich sey.

b 4 So
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So wexig man in den meisten praktischen
Handbüchern ernstlich genug wider die Charlatans,
den Aberglauben, und die Vorurtheile des Volkes
zu Felde ziehet, eben so wenig findet man darinn

II. hinlängliche Gründe, welche den Leicht¬
sinn, die eingebildete Rlugheic, oder den
Vorwnz und Eigensinn der Unerfahrnen
verdächtig machen, und die Gefahren deutlich
genug schildern, welche aus diesen Fehlern entste»
hen können. Ein Arzt entdeckt täglich neue lächer«
liche Gründe, warum das Volk seinen ausgesuch«
testen Verordnungen muthwillig entgegenhandelt.
Er findet vor den Krankenbetten oft mehr Ursache,
eine Menge thörichter Einfälle und Vorschlage zu
widerlegen, als Anzeigen, die ihn nöthigten, viele
Mittel zu verordnen. Ein Rath scheint dem
Kranken zu weitlauftig, ein anderer zu beschwer,
lich, ein dritter kömmt ihm zweydemig, und ein
vierter bloß darum sonderbar vor, weil er den
Rathschlägen mitleidiger Verwandten gerade ent«
gegen läuft. Der Arzt erlaubt nicht allein, son»
der« er verordnet so gar die Verwechselung der
Wasche und des Bettzeuges und die Erfrischung
der Krankenzimmer durch reine iuft. Er findet
diese Vorsicht unentbehrlich in Krankheiten, worin
man den leidenden gleich von Anfange lebendig in
Betten zu vergraben pflegt, und ihn lieber in sei¬
nen giftigen Ausdünstungen umkommen sieht, ehe
man die Centner-lasten der durchgenäßten Decken
vermindert, oder eine Thüre nur so weit und so

lange
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lange öfnet, als nothwendig ist, einen Menschen
durchzutasten. Der Arzt, der beym Eintritt die
Gefahr fühlt, mit dem Kranken zugleich ersticken
zu müssen, wiederholt seine weisen Verordnungen
mit allem Nachdruck. Der unnöthige Schwärm
ungerufener Rathgebcr hört ihn mit Erstaunen,
und jeder starrt ihn mit Blicken voll Unwillen und
Widerspruch an. Die alte Großmutter beweint
erst in einem duftigen Winkel des Zimmers den
Ausspruch des Arztes in der Stille, und beschwert
sich hernach öffentlich über die Anstallten zur Hin,
nchtung ihres geliebten Enkels. Die gutherzigen
Nachbarinnen, entschloßner als die alten Mütter,
lassen den Arzt ausreden, begleiten ihn freudig aus
dem Krankenzimmer und führen in seiner Abwe¬
senheit glücklich ihren mörderischen Plan aus. —
Da der gegenwärtige Arzt schon so viel Eigensinn,
so viel iist und Vorurtheile bey seinen Kranken zu
bekämpfen hat; wie wenig wird man auf dieFolg.
samkeic und Ueberlegung vorwitziger Kranken
oder ihrer überklugen Anverwandten rechnen dür.
fen, wenn es darauf ankömmt, gedruckten Vor¬
schriften getreu, in der Wahl der vorgeschlagenen
Mittel nicht eigensinnig, und in Anwendung der¬
selben nicht nachlaßig zu senn? ieute von einer
gewissen Denkungsart, wenn ihnen die unausbleib.
liche Gefahren eines vorwitzigenEigensinnes nicht
aufs deutlichste vor Augen gemalt werden, sind
allemal williger, bey den leichten und angenehmen
oder gewöhnlichen Rathschlägen ihrer Freunde,

h 5 den
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den Geist aufzugeben, als durch die gründlichern,
aber misifalligcrn Vorschriften des erfahrensten
Arztes ein jeden zu retten,das ihnen zuvielen noch
uüerfüuten Absichten gegeben war.

Anstatt den getreuen Vorschriften eines ge-
drü^i: Handbuches im Ganzen nachzukommen,
wird n-aü gen^niglich nur diejenigen Ma.rimen
und H^ilu,:Z5mittel aus dem Zusammenhange
heraus-' cmen, und zur Unzeit anwenden, die in
der ?lü5sühr!!>,g am bequemstenund dem Geschmack
am annehmlichsten scheinen. Man wird dem
Krankn !> der ersten Periode einer zunehmenden
Krankheit die Mittel reichen, die nur dem Gene«
senden vorgeschrieben, dcmFebricitanten aberver.
boten waren. Der Kranke wird durch die ver-
kehrte Mahl, die seine kluge Freunde unter den
Genesungsmitteln trafen, oder aus eignem Vor¬
witz und Achtlosigkeit sterben. — Der gelehrte
Verfasser des nützlichsten Handbuches aber wird
das Schicksal aller Aerzte erfahren, daß jedes
Opfer des Leichtsinns, des Ungehorsams und der
Dummheit entweder auf seine Rechnung allein
geschrieben, oder der Unzulänglichkeit der Arzney-
Wissenschaft überhaupt aufgebürdet wird.

Die Vorurtheile unwissender Rathgeber, und
der Eigensinn der Kranken, treffen nicht die Cu«
ren der Krankheiten allein; sie pflegen sich vor-
nemlich über dieiebcnsordnung und über das Ver¬
halten in denselben auszubreiten. Ein betracht¬

licher
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licher Fehler der gewöhnlichen Handbücher besieht
allerdings darinn, daß man

III. in dergleichen Schriften oft bey den
Unerfahrnen zu viel Einsicht voraussetzt,
und kaum im Vorbeygehen an die unent¬
behrlichsten Vorschriften eines bestimmten
Verhaltens gedenr'cr. Mm, beschreibt die
Ursachen und Zufälle eines Fiebers, man schlagt
eincMenge theils guter, theils schlechterHeilungs«
Mittel vor; — allein man vergißt oft die Umstän«
de anzugeben, unter welchen eine Aenderung im
Gebrauche des einen oder des andern nothwendig
ist; am allerwenigsten scheint man sich darum zu
bekümmern, ob die Umstehenden,benm Gebrauche
der vorgeschlagenen Mittel, ihren Kranken in
Betten ersticken, in seinem Schweiße verfaulen,
oder in der Atmosphäre seiner Ausdünstungen um¬
kommen lassen.

pharmacophagus ward von einer trocknen
Hitze und heftigen Beklemmungen auf der Brust
plötzlich.überfallen. Sein erster Gedanke war,
sich durch hitzige Tropfen in einen guten Schweiß
zubringen; der zweyte, den Magen durch eine
kräftige Purganz recht auszufegen. Die Ausfüh¬
rung des dritten unterbrach ein ängstlicher Tod,
der ihn überraschte, ehe er Zeit zur Untersuchung
gewann, was für eine Krankheit ihn eigentlich
überfallen. Pbiloponns hatte die beschwerlichste
Krankheit glücklich überstanden. Seine einsame
tebensart und der glückliche Mangel an rathgeben,

den
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den Freunden hatten ihn in genauer Beobachtung
der einsachesten Vorschriften nicht stöhren können.
Sem Fieber war gründlich gehoben. Neun Tage
hatce er schon seiner gewöhnlichen Arbeitsamkeit
entsagen müssen. Seine Begierde zur Geschäftig¬
keit erlaubte ihm keine längere Schonung, und in
seiner Anweisung fand er nichts von der iebens-
ordnung der Genesenden. Mit entnervten Glie¬
dern ergriff er freudig die Instrumente seines ge¬
wöhnlichen Fleißes und stürzte sich, durch eine ganz,
llche Erschöpfung seiner sparsamen Kräfte, in neue
viel dringendere Gefahren. Der erste starb aus
Vorsicht ungewarnt, und der andere verfiel aus
Unwissenheit in ein neues Fieber, weil ihnen bey¬
den, weder Weisbach, noch ein mitleidiger,
oder ein geschwinder Arzt, weder ein medi-
cinischer Trichter, noch eine Sophia :c. die
nöthigen Verhaltungsregeln beym Anfange unent.
wlckelter Krankheiten, oder beym Ausgange ent¬
schiedenerUebel, angezeiget hatten.

Auf diesen Fehler gründet sich größtentheilS
die höhnische Gleichgültigkeit, welche vernünftige
Aerzte bey jeder Vorschrift einer angemeßnen ie-
bensordnung erfahren müssen. So gewiß es ist,
daß man, ohne genaue Beobachtung eines regel¬
mäßigen Verhaltens, im Voraus alle Hofnung zu
einer glücklichen Genesung vernichtet, so nachläßig
findet man doch die meisten Schriftsteller in diesem
unentbehrlichen Artikel. Der diätetische Theil
einer jeden Cur ist eben derjenige, wovon der ge¬

meine
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meine Mann am wenigsten versteht, wovon er am
seltensten etwas liefet, und wogegen er am häufig¬
sten zu verstossen pflegt. Die wenigsten unter
dem Volke glauben, daß man auch andere F»ei,
lungsmittel habe, als die aus der Abchecke geholt
und unmittelbar verschluckt werden müssen. Die
diätetischen Verbote halten sie für gebietherische
Einfälle der Aerzte, und sie sind schwer zu über,
reden, daß die Unterlassung einer schädlichen Ge¬
wohnheit ihnen in Krankheiten eben so wesentliche
Hülfe leisten könne, als die Arzeneymittel, die sie
würklich gemessen.

Unter die Irrthümer und Thorheiten, welche
sich schon weit über den Pöbel erhoben, und einer
desto ernstlicher«Widerlegung bedürfen, gehört

I V. der unzeicige Gebrauch der Arzenev-
micrcl, die vorb«uunqs- und Mode-Curen
Eine höchstverdcrbliche Gewohnheit, die in den
meisten praktischen Handbüchern entweder mit tie¬
fem Stillschweigen übergangen, oder, welches noch
schlimmer ist, durch ganze Verzeichnisseweitlauf,
tlger Vorschriften unterstützt wird. Man kann
sagen, daß in manchen Gegenden und Standen
mehr gesunde ieute von Praservarions-Curen krank
und elend geworden, als kranke ieute an epidemi-
schen Zufallen gestorben sind. Es ist unverant.
wortlich, in Büchern, wodurch man besorglichen
Uebeln vorzubauen und gegenwärtigen abzuhelfen
gedenket, solche schädliche Irrthümer ««widerlegt

zu

K



zo Von der Unzulänglichkeit

zu lassen. Myops, der von der kleinsten Ver¬
änderung in seinem Körper auf eine große Verdor-
benheit seines Blutes zu schlisssen pstegt, der so
wohl eine Mattigkeit nach zu heftiger Bewegung,
als eine Uebelkeit nach öftern Ucberladungen für
lauter Merkmale eines verderbten Geblütes halt,
greift in solchen Fallen eiligst nach seinem trostrei¬
chen Handbuch, und befragt sein zweydeutigeS
Orakel um die beste Art der Blutreinigung. Die
weulauftigste Vorschrift muß wohl die beste seyn!
Ob seine Safte würklich? oder welche Safte?
und auf was für Art sie verdorben sind ? — Wer
hat ihm gerathen, sich um solche Nebensachen zu
bekümmern? Kurz, eine Blutreinigung kann zu
keiner Zeit schaden, das ist sein Grundsatz; und
seine Sorglosigkeit wird ihm in seinem Handbuche
desto mehr erleichtertes weniger erbarmn richtige
Bestimmungen findet, die ihm allgemeine und'
unzeitige Blutreinigungen verdächtig machen
könnten.

Die meisten ieute, wenigstens in Städten,
lassen sich in besondern Jahreszeiten durch Ge¬
wohnheit und Vorurtheile zum Gebrauch gewisser
Modecuren verleiten. Der Frühling, der
Herbst, und der Calender, sind die einzigen Gründe,
wodurch sie bestimmt werden. Die Beschaffen,
heit ihres Körpers steht mit diesen Euren nicht in
der mindesten Verbindung. Ich habe ieute ge¬
kannt, die, nach ihrem eigenen Geständnisse, sich
noch nie so gesund gefühlt harten,!, als eben zu der

Zeit,
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Zeit, da
oder eine Cur wider die vollkommne Gesundheit
brauche wollten. Sie hielten diese vornehme
AnMten für so unentbehrlich, als od sie mit dem
Frühling zugleich im Calender angedeutet würden.
„Dle Jahreszeit, sagen diese sonderbare ieute
„brillgr es so mir sich. „ (Vielleicht auch der
stolze Geschmack an unnützen Verschwendungen.)
»Wenigstens muß man den Krankheiten vorbauen,
„die man leicht einmal bekommen könnte und
„man muß ihnen mit eben den Mitteln vorzukom»
^men suchen, wodurck man die gegenwartigen hei»
„len würde.» — Ein Kind müßte lacken, wenn
es da etwas wegnehmen sollte, wo nichts'ist; oder
wenn es heute einen Raubvogel verjagen sollte der
vielleicht übers Zabr kommen, und den Hünern
gefährlich werden konnte; allein ein Vernünftiger
möchte weinen, wenn er sieht, wie viel gesunde
Menschen sich muthwillig krank machen, um nie
krank zu werden. Ich sage hier nichts von den
verkehrten Mitteln, die man zu dieser eben so ver.
kehrten Absicht zu gebrauchen pflegt. Doch ist es
die in praktischen Handbüchern oft verabs.^imte
Pflicht eines jeden Arztes, den Unerfahrnen k.jne
Vorschriften zu Arzeneymitteln, ohne Warnung
und zureichende Bestimmung ihres Gebrauche in
die Hände zu geben. Bey jedem Mittel müssen -
I) Die Dosis, wie viel? 2) Di^ Zelt, wann?
3) Die Art, wie? 4) Dl> Um-tändr, „^r
welchen? Die nöthige Vorsicht, wonm e zu

gebrau.
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gebrauchen, und 5) die Regeln aufs genaueste
angegeben werden, die man wahrend, oder
nach dem Gebrauche desselben, und bey
verspürter Wartung zu beobachten hat.

Aus dem, was bisher» gesagt worden, sieht
man einen betrachtlichenTheil der Hindernisse ein,
die ein Schriftsteller zu überwinden, und der Thor¬
heiten, die er zu bestreiken hat, wenn er ieute in
Ansehung ihrer Gesundheit unterrichten will, die
noch von Aberglauben geblendet, von Eigensinn
und Vorurtheilen beherrscht, und vonpralerischen
Quacksalbern getauscht werden. Es ist ausge-
macht, daß der Unverstand derer, die belehrt wer¬
den sollen, dem wesentlichen Nutzen der besten
praktischen Handbücher oft sehr enge Grenzen setzet;
allein wir müssen billig seyn, und zugleich einge.
stehen, daß viele Verfasser die Unzulänglichkeit
derselben gar leicht durch eigne Fehler vergrössern
können. Ein Schriftsteller muß die Personen,
für welche er schreibt, nie aus den Augen verlieren,
und der Unwissenheit in medirinischen Sachen
allenthalben, auch in scheinbaren Kleinigkeiten ab¬
zuhelfen suchen. Die nöthige Ausführlichkeit, die
Deutlichkeit, oder eine bestimmte Richtigkeit des
Ausdrucks und der Gedanken,gehören zum unter¬
scheidenden Charakter gemeinnütziger medicinischer
Anweisungen. Die Fehler, die man noch über¬
dies unsern gewöhnlichen Anleitungen vorwerfen
tonnte, beziehen sich entweder 1)auf die Wahl
der deschnebnen Rrankheiren; oder 2) auf

die
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die Beschreibungen selbst; entweder z) auf
dlc^Vahl der vorgeschlagenen Hlllssnucrel,
oder 4)aufdieAnordnunglhres Gebrauchs i
und 5) aus die nöthigen Warnungen vor
dem Mißbrauch schädlicher Mittel.

Wer nicht selbst ein Arzt ist, für den ist es
nicht genug, allgemeine Maximen zu wissen. Man
hat in besondern Fallen gemeiniglich eine verkehrte
Anwendung derselben zu befürchten. Es ist da¬
her nothwendig, alle Zweydeutigkeit zu vermeiden,
und durch die faßlichsten Ausdrücke die Unerfahr¬
nen gleichsam bey der Hand so weit zu leiten, als
sie gehen sotten. Hierzu wird oft in Sachen, die
den meisten Aerzten Kleinigkeiten zu seyn scheinen
eine gewisse Ausführiichkeit unentbehrlich, sobald
man dem Publico brauchbare Anweisungen zu ge¬
ben, und die Unerfahrnen vor Irrthümern zu sichern
gedenket.

Man fehlet 1) in Ansehung der N?ahl,
der zu beschreibenden Rrankheicen, wenn
man in gemeinnützigen Anweisungen die alltag.
lichen Vorfälle auf dem iande zu sehr vernachlaßi.
get, und desto mehr verwickelte schwere und solche
Krankheiten abhandelt, deren Einsicht, richtige
Beurtheilung, und gründliche Cur schon mittet«
maßigen Aerzten genug zu schaffen macht, den
unersahrncn iandleuten aber allemal ein sicherer
Stein des Anstosses bleiben werden. Das ge¬
wisseste Uebel, was daraus entsteht, ist das Vorur-
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theil, daß der Besitzer eines soschen Buches die
schweresten Krankheiten vollkommen zu übersehen,
und aus dem Grunde curiren zu können glaubt,
wenn er etwan einen gedruckten Bogen davon ge-
lesen hat. Die Folgen dieses gemeinen Vorur-
theils sind von nicht geringer Erheblichkeit. In
der stolzen Ueberzeugung, daß er jede in seinem
Handbuche beschriebne Krankheit kenne, und in der
sichern Hofnung, daß jedes Mittel am gehörigen
Orte angezeigt sey, nimmt Alcippus bey jeder
vorfallenden Krankheit, eine Seite der Beschrei¬
bung nach der andern vor, curirt ohne Bedenken
so lange fort, bis er alle Vorschriften von Zeile zu
Zeile angewendet, und den Kranken, dessen ver¬
wickelte Zufalle und öftere Veränderungen ihn
nicht irre machen konnten, methodisch umge¬
bracht hat.

Ein jeder unerwarteter Zufall erfordert oft
eine starke Abänderung in der gewöhnlichen Cur-
Methode. Dem iandmann wird es darum gewiß
nicht einfallen, den Vorschriften seines Orakels
um einer Kleinigkeit willen, (wofür er alles an¬
sieht, was nicht ausdrücklich in der Beschreibung
sieht) im «lindesten ungetreu zu werden. Regeln
der Vorsicht, und Abänderungen der Heil¬
art, die nicht mit großen iettern gedruckt oder
zehnmal wiederholt sind, betrachten die Alcippe
als bloße Zierrathen, womit der Verfasser seine
Abhandlungen ausschmückenwollen, oder sie hal¬
ten jede Vorschrift, die sie von der geradesten Bahn

ab'
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abzuleiten scheint, für ein Irrlicht, das sie scheuen
müssen, um nicht verführt zu werden. Die Hei«
lung schwerer und verwickelter Krankheiten bleibt
demnach allemal ein Eigenthum vernünftiger
Aerzte.

Eben so nachtheilig wäre es, wenn man in
solchen Schriften vielerlei) Falle, worinn die Ge«
lehrten noch nicht übereinstimmen, und die Gründe
anführen wollte, wodurch jede streitende Parthey
ihre Meinung zu unterstützen sucht. Medicinische
Streitigkeiten können andern auf keine Weise nütz'
lich werden; vielmehr würden sie darzu behülfiich
seyn, das Mißtrauen des Volkes gegen die Aerzte
zu verstärken; die Geringschätzigkeitgegen die Ar«
zeneygelahrtheit allgemeiner zu machen, die Vor«
urtheile der jandleute zu bestarken, und die Gleich¬
gültigkeit derselben gegen die heilsamsten Rath,
schlage zu vermehren.

Ferner giebt es Rrankheiten, die zu ge¬
sund sind, als daß man sie vertreiben dürfte,
und die man nicht heben kann, ohne den Kranken
in die wahrscheinlichste iebensgefahr zu stürzen.
Ich rechne dahin das Schwitzen der Hände
und Füße, die fiiessende güldne Ader, alte
Geschwüre, u. s. w. Man hat sie für kleinere
Uebel anzusehen, die man lieber befördern als un¬
terdrücken sollte, weil sie wahre Präservative wider
unendlich viel größere Uebel sind. Ware es nicht
unverantwortlich, solchen heilsamen Uebeln in
praktischen Handbüchern die kraftigsten Mittel

c 2 ent-
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entgegen zu sehen, und den Unerfahrnen die Waf¬
fen in die Hand zu geben,womit sie, um einer klei¬
nen Unbequemlichkeit abzuhelfen, sich auf ihre ie-
benszeit unglücklich machen können? Man sollte
dergleichen Zufalle zwar alle in einer besoxdern
Abtheilung als Krankheiten anführen, aber als
Krankheiten, die uns vor größern Beschwerden
schuhen. Anstatt Mittel dagegen zu verordnen,
müßte man die allerschärsste Warnungen vor jeder
Cur derselben anhängen. Der Pöbel in allen
Ständen sündigt täglich aus Ungeduld oder Un«
wisscnheit wider diese wichtige Regel der Vorsicht.
Die Charlatans unterstützendurch eine gefährliche
Bereitwilligkeit gern alle schädliche Wünsche der
Unerfahrnen, und stürzen diejenigen gegen ansetzn«
liche Belohnungen, ohne Bedenken, in einen Zu«
stand, aus welchem die größten Aerzte sie zu retten
oft, nicht vermögend sind.

Daß es Krankheiten giebt, die eine
wähle Cur der Natur sind, ist bey den Aerz«
ten gar keine streitbare Sache mehr. Die Erfah¬
rungen bekräftigen diesen Saß als die unläugbar-,
sie Wahrheit. Dennoch halt es ungemein schwer,
die Unwissenden davon sattsam zu überzeugen.
Man hat also vorzüglich darauf zu sehen, ihnen
diese große Wohlthat der Natur begreiflich zu
machen; damit man sie abhalte, sich einigen, zwar
unqewöbnlichen, aber sehr heilsamen Bewegungen
der geschäftigen Natur gewaltsam zu widersetzen.
Es w«den nur wenige praktische Handbücher

gefun.
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gefunden, in welchen die durch sich selbst entstehende
Krankheiten genugsam von denen unterschieden
werden, welche die Natur als eine Cur der erster«
hel vorbringt. Die meisten Fieber sind Krankhei¬
ten, durch welche unendlich viele und mcmnichsal-
tige Unordnungen in der organischenMaschine ge¬
hoben werden, und es giebt Fälle wo der Arzt selbst
sich genöthigt sieht, ein Fieber zu erregen, wenn es
dieNaturnicht ohne seine Hülfe thut. Ich kann
aus eigner Erfahrung etliche merkwürdige Bey¬
spiele anfuhren. Maja, eine schwächliche Mut¬
ter vieler Kinder, ward im sHten Jahre ihres
Alters von einem heftigen Schlagstuste
überfallen, der die ganze rechte Seite getroffen
hatte. Der Gebrjttich der kraftigsten Mittel ver¬
schaffte kaum merkliche Erleichterung. Ich be«
inühte mich die Bewegungen und den Antrieb der
Safte zu verstärken. Die geschäftige Natur kam
meinen Absichten durch ein heilsames Fieber zu
Hülfe, welches, ob es sich gleich durch rothen und
meisten Friesel furchtbar machte, dennoch den
Schlagstuß völlig heilte, und in einer Zeit von
12 Tagen der Patientin die sichtbarsten Hofnun¬
gen zur völligen Genesung gab. Auf gleiche Weise
habe ich ein schmerzhaftes und harcnackiZes
Hüftweh nach einem durch die Natur selbst
bewürkten starken Flußfieber in kurzem ver¬
schwinden sehen, da es vorher den ausgesuchte¬
sten Hülssmitteln lange widerstanden hatte. Man
hat also die Wahrheit, daß alle Krankheiten
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bald als Wartungen, bald als Ursachen
anderer Krankheiten betrachtet werden
können, mit vielem Ernst den Unwissenden zu
empfehlen, um sie dadurch auf sich selbst, auf ihre
vorige Krankheiten, und auf die Ursachen der ge,
genwärtigen desto aufmerksamer zu machen. Wie
viel Unglück würde man durch wohlangebrachte
Warnungen verhüten, das täglich aus Euren ent-
steht, welche, ohne die größte Gefahr nach sich zu
ziehen, unmöglichvollendet werden können!

Ausser den Fehlern, die man in AnWmg der
Wahl solcher Krankheiten, welche dem Volke be¬
greiflich sind, entdecket, steht man öfters, daß

II. in VeschreibunI der bekanntesten,
nicht genugläme Deutlichkeit, Ordnung
und Genamllknc beobachtet worden. In
den wenigsten Fallen sind die Merkmale, wodurch
eine Krankheit am sichersten von der andern unter¬
schieden, und woran sie am zuverläßigsten erkannt
wn-d, richtig genug angezeigt. Die Urjachen der
Krankheiten sind gemeiniglich zu sehr gehäuft, und
die gewöhnlichsten sind entweder ganz übergangen,
oder doch, wie es in solchen Anweisungen nothwen¬
dig wäre, nicht hinlänglich erklärt. Wenn es
lächerlich ist, dem geringen Manne den Genuß der
Austern, u.s.w. gefährlich abbilden zu wollen, ss
ist es desto nothwendiger, ihm deutlich zu zeigen,
in wieweit die andern sogenannten natürlichen und
unnatürlichen Dinge, deren Gebrauch unvermeid¬

lich
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lich ist, bey ihnen Ursachen von Krankheiten wer«
den können.

Uebcrhaupt ist nichts nothwendiger, als den
Unerfahrnen die bekanntesten Ursachen, und die
unterscheidendenMerkmale der Krankheiten aufs
genaueste zu schildern, weil die meisten Menschen
gewohnt sind, mehr auf die Cur der Zufälle einer
Krankheit, als auf die Wegräumung ihrer wahren
Urfache zu denken. Jede Krankheit kann von
vielerley Ursachen entstehen. Ohne zu wifsen>
welche unter der Menge möglicher Ursachen die
wahre sey, ist jede Cur entweder ganz unmöglich,
oder ein bloßes Ungefähr. Ein verworrenes
praktisches Handbuch ist in den Händen der Un»
wissenden ein Dolch, welcher grausamere Verwü»
stungen anrichtet, als das Schwerdt in den Hän^
den eines Tyrannen. Die Neigung andern zu
rathen, ist nirgends allgemeiner, als in medicini-
sehen Sachen. Wenn diese auf die Eigenliebe
gegründete Dienstfertigkeit noch durch unvoll«
kommne Handbücher unterstützt wird, so kann sie
bey der unüberlegten Folgsamkeit der Kranken zur
ersten und beträchtlichsten Ursache der Entvölke«
rung eines iandes werden. Ich könnte eine Menge
solcher Schriften anführen, in welchen die gute
Absicht, die Unwissenden zu belehren, ein Mittel
geworden, ihre Unwissenheit nur noch gefährlicher
zu machen. Der größte Haufe liest die gewöhn»
lichen medicimschenHandbücher, ohne dadurch im
mindesten klüger und vorsichtiger zu werden,

c 4 Desto
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Desto stärker aber wächst die Verwegenheit des
begierigen Rathgebers, wenn er die Menge der
Krankheiten überzahlt, deren Kenntniß er zu be¬
sitzen, und deren Euren er nun aus dem Grunde
zu verstehen glaubt. Bey der geringsten Klage
über eine Unpäßlichkeit ist der dienstfertige und be^
lesene Zelqukus gleich mit der Frage fertiq: Was
fedic ihnen? ich werde Ihnen nützlich seyn
könne»?. Die,'Anzeige eines einzigen Umsian-
yes, dsnhundertKral^heitenmit einandergcmeiil
haben, bestimmt ihn Mr Cur einer Krankheit, die
der Kranke vielleicht niemals bekommen wird.
Der Grundzu dieser Uübesönnenheit'i ^- Unstrei^
tlg liegt er ln, der schlechten-Beschaffenheit seines
meoirinischen Trösters, der ihn weder mit den un¬
terscheidenden Charakteren jeder beschriebnen
Krankheit, noch niit der Nothwendigkeit bekannt
gemacht hat / die wahre Ursache der Krankheiten
zu untersuchen,,' ehe man ihre, Heilung unterneh¬
men will.
< Wenn man überdies den grosien Unterschieb
betrachtet» den man an einerley, besonders hihlgen
Krankheit? in unterschiedenen iandern und Him¬
melsstrichen, entdecken kann; so ist leicht zu erach¬
ten, wie viel darauf ankomme, die Beschreibung
her Zufalle aus einheimischen Bemerkungen her¬
zunehmen, und dem Volke die Krankheiten nicht
so zu schildern, wie sie in andern iändern, sondern
gerade so, wie sie sich be>'ihnen anssern können.
Der Unterschied der Zufalle, macht nothwendig

einen
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einen Unterschied in der Heilart einer und dersel¬
ben Krankheit. Folglich müssen, in einem brauch¬
baren Handbuche für die geringen ieute, alle Be¬
schreibungen der Krankheiten aus der Summe inn°
ländischer Beobachtungen zusammen gesetzt, und,
nicht aus ganz fremden, für unsre Gegenden sehr
zweydeutigen Quellen geschöpft seyn.

III. Bey den vorzuschlagenden Hülfsmitteln
hat man vornemlich

1) Auf eine gute Wahl derselben zu
sehen.

2) Müsscu die Umstände und die! Zeit ihres
Gebrauchs aufs deutlichste bestimmt, und

z) Die nöthigen Warnungen vor schädlichen
oder unzeitigen Mitteln nirgends vergessen wer¬
den.

Ich würde die Grenzen einer Abhandlung zu
weid überschreiten, wenn ich mit einiger Ausführ¬
lichkeit die Abwege beschreibenwollte, auf welchen
ich unterschiedene Verfasser sonst gewöhnlicher
Handbücher gefunden habe. Es ist nichts gemei¬
ner, als die Fehler, die in der Wahl, in der
Menge, und in Bestimmung des Ge¬
brauchs der vorzuschreibenden Mittel be¬
gangen werden. , Soll man es Unbedachtsam»
keit oder Verwegenheit nennen, wenn ein Arzt in
einem gemeinnützigen Handbuche oft heroische,
nierkurialische, mineralische, und solche Mittel
vorschlagt, deren Gebrauch unendlich mehr Vor«

'ficht erfordert, als man von ieuten, die keine Aerzte
c 5 sind,
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sind, erwarten darf? Oder könnte man ihm Klug,
heit in der Wahl zuschreiben, wenn er seine Vor«
schristen durch Arzeneymittel entstellet, deren Un-
würksamkeit gar nicht mehr zweifelhaft ist? Die
erstern Mittel können in kleiner Dosi schon sehr
große, und beym geringsten Mißbrauch höchst ge-
fährliche; die letztern aber in großer Dost entwe¬
der gar keine, oder wenigstens keine andere Wür-
kungen hervorbringen, als den Magen zu beschwe¬
ren. Eben so hat man von den weitlauftigen
Mischungen allzuviel einfacher Dinge in einer ein¬
zigen Vorschrift zu urtheilen. Sie sind allemal
lächerlich, zuweilen schädlich, und oft sehr wider¬
sprechend. Bey einer vernünftigen Wahl würk-
samer Mittel kann man sich auf die Heilkräfte ein¬
facher Vorschriften viel sicherer verlassen, als <mf
die Tugenden eines kostbaren Gemisches, in wel¬
chem oft ein Mittel die Kräfte des andern zer¬
störet.

Arzeneyen, die man den beuten von gemeiner
Einsicht zum nützlichen Gebrauche vorschlagenwill,
müssen i) so einfach als möglich, 2)würtsam,
aber nicht heroisch, z) kraftig, aber nicht kostbar,
4) leicht zu haben, und nicht schwer in der Zuberei¬
tung, 5) nicht leicht verderblich, und durch wieder-
lwlte Erfahrungen bewährt gefunden worden
seyn. So selten in den sonst gewöhnlichen Hand¬
büchern diese Bedingungen erfüllt worden; so un¬
entbehrlich scheinen sie alle, ohne Ausnahme, zu
seyn, wenn geringen leuten die Ausführung guter

Vor.
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Vorschläge erleichtert, lind allen Irrungen gehörig
vorgebauet werden soll.

Die Fehler, die in der Wahl der vorzuschla¬
genden Arzeneyen begangen werden können, sind
schon an sich betrachtlich genug; sie können aber
desto erheblichere Folgen nach sich ziehen, je weni¬
ger man sich bemühet, die Zeit und die Umstände
ihres Gebrauchs richtig genug zu bestimmen, die
Perioden der Krankheit genau anzuzeigen, welche
eine nöthige Abänderung der Hülfsmittel erfor¬
dern, oder die Zeit festzusetzen, wie lange der Ge¬
brauch gewisser z.E. oelichter, fetter und ahnlicher
Mittel ohne Schaden fortgesetzt werden dürfe.
Die erwünschtestenWürkungen der besten Mittel
hangen so sehr von ihren innern Kräften, als von
der Zeit, den Umstanden, und der Vorsicht «Gun¬
ter welchen sie angewendet werden. Es ist der
Klugheit gemäß, den Unerfahrnen keine übersiüßige
Vorschlage zuthun, und es scheint uns sehr gefahr«
lich zu seyn, ihnen unter einer Menge aufgezeich¬
neter Mittel eine freye Wahl lassen zu wollen.
Die vorurtheile, die Methode, der Eigen¬
sinn, die Einbildung, die physischen und
polirischen Idiosyncrasien, deren lächerliche
und schädliche Folgen ein Ungenannter im I.Ban¬
de des Verl> Magazins S. 218 :c. und 228 :c.
mit vieler Ausführlichkeit abgehandelt, würden in
der Wahl dieser Mittel, und in der Zeit ihrer An¬
wendung, die allergefahrlichsten Verwirrungen
veranlassen.

Man



^"^

44 Von der Unzulänglichkeit

Man kann es denen, die keine Aerzte sind,
nicht zu oft wiederholen, daß die meisten
Rrandh^icen einen bestimmten Lauf, und
gewisse Termine haben, die sich ohne Ge-
sichr „ich abkürzen lassen. Unzahlbare nütz¬
liche Mitglieder der menschlichen Gesellfthast sind
schon muthwillige Schlachtopfer einer mörderischen
Gewohnheit worden, die noch itzt unter den Kran,
kcn roütet, welche der Pfiege und Vorsorge un-
wifftnder Dorfarzte oder Hülfbegieriger Verwand»
ten allein überlassen sind. Es ist unbegreistich,wie
unsinnig manche ieute durch die heftigsten Arze«
neycn ans die meisten Krankheiten losstürmen,
wenn sie nicht gleich die erwartete Würkung zu
thun scheinen. Ohne daran zu denken, dasi die
meisten regelmäßigen Krankheiten erst einen ge¬
wissen Grad der Heftigkeit ihrer Zufalle erreichen
müssen, ehe man die Abnahme derselben erwarten
darf, ohne die mindeste Aufmerksamkeit auf die
ordentlichen Termine der Krankheiten zu verwen«
den, tobtet man durch ungeduldige Uebereilunge«
tausend brauchbare Glieder des Staates, die alle
durch Geduld, Vorsicht und gelinde Heilungsmir-
tel zu retten gewesen wären. Bey vielen Krank¬
heiten und in einigen Terminen derselben, ist es
eft zuträglicher, ein vernünftiger Zuschauer, als
ein geschäftiger Rathgeber zu seyn. Es ist nichts
gewissers, als daß man durch einen gewaltsamen
Sturm mit Arzeneyen leichter einen geschwinden
Tod, als eine frühere Genesung befördert. Die

Ar<



der meisten praktischenHandbücher. 45

Arzeneyen so wohl, als alle Arten von Heilungs¬
mitteln, helfen niemals darum, weil sie eingenom»
men und gebraucht werden, sondern nur alsdann,
wenn man zu rechter Zeit und in richtiger Ordnung
Gebrauch davon zu machen weiß.

Ein mcdicinischer Schriftsteller, der dem ge.
ringen Manne nützlich zu werden gedenket, muß
seinen Ruhm mehr in einer bescheidenen Einschrän¬
kung seiner Wissenschaft suchen, als durch allzu
gehäufte Vorschläge eine unzeitige Pralerey ver¬
rathen. Es giebt Fälle, in welchen es unendlich
viel besser gethan ist, die Unerfahrnen vor einigen
gewöhnlichen Heilarten, vor überstüßigen oder
schädlichen z. B. zurücktreibenden Mitteln zn
warnen, als sie mit vie/en Recepten, deren unzei»
tige Anwendung leicht schaden 5ann, zu bereichern.
Man verfehlt gewiß seine Absicht, wenn man, an«
statt den leichten und sichern Wegen der Natur zu
folgen, sich in den Augen des Volkes durch ein
Chaos verworrener und überftüßiger Mittel ein
blendendes Ansehen zu erwerben sucht. Die Größe
eines wahren und vernünftigen Arztes, besteht in
der Geschicklichkeit, die wichtigsten Endzwecke
durch wenige, leichte und ausgesuchte Mittel und
Rathschläge zu erreichen. Alle westläuftige und
pralerische Anstauten, welche wider die Vorschrif»
ten der Natur, zur Heilung der geringsten Uebel
gemacht werden, verrathen den ausgeblasenen
Charlatan.

ll. Ab.

K
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II. Abtheilung.
H>aß die Hauptsumme der angezeigten Fehler
"^ medicinischer Handbücher nicht aus den
Schriften der leßtvergangnen 15 bis 2O Jahre
zusammen getragen worden, ist ohne Beweis sehr
wohl zu muthmaßen. Denn seit dieser angege¬
benen Periode haben sich viele große und vor,
treftiche Manner um die Wette bemüht, die schad»
liche Unwissenheit und strafbare Gleichgültigkeit
der Menschen in medicinischenSachen durch nütz¬
liche Schriften zu vermindern, die Unerfahrnen
auf die Sorge für ihre Gesundheit aufmerksam zu
machen, und sich den thörichten Vorurtheilen des
Volkes mit einer edeln Freymüthigkeit zu wider¬
setzen. In Sachsen suchte der gelehrte Herr Prof.
Rrüger so wohl die Ungelehrten überhaupt, 2)
als die Soldaten insbesondere K) mit den Regeln
zur Erhaltung ihrer Gesundheit bekannt zu machen.
In England hat der berühmte pringle c) und in

Wien

») D. I. Gottl. Rrügers Diät oder Lebensord«
nung, Halle 1751. 8»

l,) H'«i<l. Unterricht, wie ein Soldat seine Gesund¬
heit ohn« Arzeneyen erhalten könne, ibi<i.
i?53.

c) D. prmglc'« Beobachtungen über die Kranfhei,
ten einer Armee im Felde und in Garnison<Al«
tenburg 1754. 8-
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Wien der Freyherr van Swieren ci) einen
Theil ihrer wohlthatigen Bemühungen, vornem-
lich dem Soldarensiande, gewidmet. Dem schwe,
dischen Ritter, lTlils Rosen von Rosenstein,
haben wir die vortreflichsteAnweisung zur Er?
kennrniß und Curder Rinderkrankheitene)
zuwanken. In Berlin hat sich der Herr D.
Zuckert durch seinen diätetischen Unterricht 5)
um alle sorgfältige Eltern und rechtschasne Mütter
insbesondere; in Schlesien der D. Iänsch ß)
und in der Schweiß der D. LftNZhans K), um

ihre
<l) Frecherr van S«eieten Abh. von den Krank»

heilen einer Armee, gr. F. 1759.

e) Man sehe die ElnlelMNF zum Tissotischen Werke,
S. IZ.

O D. Io. Fr. Zückerts Unterricht für rechtschasne
Eltern zur diätetischen Pflege ihrer Sauqlinae.
Berlin 1764. 8« ° » <>

^/«^. Von der diätetischen Erziehung der entwöhn.
ten und erwachsneu Kinder, bis in ihr mannbare«
Alter, ibic!. 1765. F.

F>5</. Diät der Schwangern und Sechswöchnerin.
nen, ili^. 1767. 8»

8) D. Gottfr. Ferd. Ianschs Unterricht an die
schlesischen Landsleute, wie sie sich theils vor Krank¬
heiten bewahren, theils ihnen, mit gehörigen Mit¬
teln zu Hülfe kommen sollen, Breslau 1765. z.

5) Dan. Langhftns, Stadtarzt in Bern, deutliche
Anweisung, wie man sich im Nothfälle selbst von

den
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ihre ianbsleute durch praktische Einweisungen ver¬
dient gemacht. Wir würden noch einen großen
Raum mit der Anzeige einzelner Schriften anfül¬
len können, welche bestimmt sind, der Unwissenheit
der Menschen und der Sorglosigkeit für ihre Ge¬
sundheit alle Ausflüchte zur Entschuldigung zu
benehmen; allein wir haben nochvon einigen deut,
schen periodischen Schriften zu reden, welche die
Belehrung des Publicums in Absicht auf die Er¬
haltung und Wiederherstellung der Gesundheit zu
ihrem vornehmsten Zwecke gemacht haben. Den
größten Schatz medicinischer Wahrheiten hat das
Publicum dem gelehrten Herrn D. l,lnz?r zudan-
ken, dessen allgemein nützliche Wochenschrift: der
Arzr,i) unter den medic.period.Schriften allemal
mit Recht den Rang behaupten wird, welchen der
enIlische Zuschauer unter den Sittenschristen
schon über ein halbes Jahrhundert behalten hat.
Des Herrn D.Baldingers Arzeneyen, 1c) tra¬
gen das Ihrige zu der Absicht, dem Publico faß¬
lichen und uneigennützigen Unterricht zu ertheilen,
bey, obgleich die Bestreitung, bes Aberglaubens

und->

den gefährlichsten und meisten Krankheiten befreycn
könne. I-IV. Theil. Bern 1762-64. gr. 8-

») Der Hrzt. Eine medicinische Wochenschrift. IXII.
Theil. Hamb. 1759-64. gr. Z.

K) Eine medicinisch«phvsilalische Monatschrift. I..II.
Theil, Langensalze 1766. und 67. 8»
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und einiger alten Vorurthei'se, welche den ganzen
2ten Theil ausmacht, vielleicht vielen zu weit»
läuftig scheinen wird. Die Herren Verfasser des
Landarztes, einer neuen medicinischen Wochen»
schrift, wovon wir seit 1765. aus Mierau einen
starken Band in^to erhalten, gehören unstreitig zu
den glücklichsten Nachfolgern des berühmten Hn.
D. Unzers. Ihre Betrachtungen sind Haupt«
sächlich zum Vortheile der Bewohner von Cur.
land und iieftand geschrieben; allein niemand wird
diesen ersten Band, der sich so sehr durch die
Schreibart der Verfasser, als durch seinen wichti«
gen Innhalt empsiehlet, oh>,e den billigen Wunsch
einer langen Fortsetzung lesen können. Von der
physikalisch-lnedicinlschenund moralischen
tVochensthrifr, welche zu Naumburg seit dem
Anfange des Octobers 2766. alle Woche in hat»
den Bogen ausgegeben werden, und den Herrn D.
weih zum Verfasser haben soll, können wir noch
nichts sagen, als daß sie viel gemeinnütziges ver«
spricht. Wir haben aber noch nicht Gelegenheit
gehabt, Proben davon zu lesen.

Wenn wir nun annehmen, daß einige dieser
angezeigten Schriften bloß für gewisse Stande, an«
dere nur sür gewisse Alter; daß einige bloß diäte«
tisch, andere bloß praktisch, einige zu weitläuftig,
ander« zu gelehrt und nicht faßlich genug für Un«
erfahrne geschrieben sind; wenn wir serner beden,
ken, daß das an sich unschätzbare Werk des Herrn
D. Unzere dem geringen Manne zu kostbar, und

d die
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die Materien in einer solchen Schrift z» sehr zer«
streut sind; daß der Herr D. Baldmger nur
erst die bekanntesten Ursachen der Krankheiten,
und einige einzelne Vorurtheile beschrieben, und
daß der Landarzt vielleicht künstig ebenfalls nur
denen nützlich werden kann, die Zeit genug haben,
ihn oft zu lesen, und Geld genug, ihn anzuschaf¬
fen; — so wird es niemanden zu viel gesagt
scheinen, wenn wir behaupten, daß wir noch kein
einziges medicinisches Handbuch haben, welches
der historischen Anleitung für den geringen
Mann an die Seite gesetzt, oder an deren Stelle
vorgeschlagen zu werden verdiente. Dieser große
schweitzmsche Aestulap war unstreitig der erste,
der dem dringendsten Bedürfnisse der iandlcute,
in Absicht der Sorge für ihre Gesundheit, auf die
leichteste, kürzeste und gründlichste Art, durch ein
wohlfeiles Handbuch abzuhelfen gewußt, welchem
von allen in der ersten Abtheilung angeführten
Fehlern kein einziger aufgebürdet werden kann.
In einem einzigen Bande ist hier alles angebracht,
was man von einem vollkommenen Handbuche er«
warten darf. Der Vortrag ist darinn angenehm
und gedrungen, ohne Undeutlichkeit; die zärtlich«
sien Warnungen vor Irrthümern und
Mißbrauchen sind in der gefälligen Sprache
der Menschenliebe, und die hellsamsten Regeln
der Gesundheit ohne Zweydeutigkeit vorgetra«
gen. Unter den Ursachen der Krankheiten sind
die gewöhnlichsten,unter den Rennzeichen, die

ent«
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entscheidendsten, unter den Heilungomitteln,
die unentbehrlichsten, oder nur diejenigen angege¬
ben worden,welchekräftig und würksam, aber nicht
kostbar, durch Erfahrungen bewahrt, aber leicht zu
erhalten und bequem zu verfertigen, nicht gehäuft,
aber allemal zureichend sind, die gewünschte Absicht
zu erhalten; die vorgeschriebene Verhalrungs-
regeln sind leicht zu erfüllen, und allenthalben den
Umstanden aufs vollkommensteangepaßt.— Doch
wie weit ist ein Verfasser über alle unsre iobsprü-
che erhaben, dessen Namen eine künftige Nachwelt
noch mit freudiger Ehrfurcht nennen wird, der für
die rühmlichen Bemühungen, welche er hülfiosen
und im Elende seufzenden Kranken gewidmet, die
Segnungen so vieler Völkerschaften, als einen
würdigen iohn, zu erwarten Hat — ein Verfas¬
ser, dessen Ruhm mit allgemeinen Beyfallgekrönt,
ungehindert der Ewigkeit entgegen eilt, und dessen
Schriften fast in allen europäischen Sprachen gele¬
sen werden; der sicherste Beweis ihrer Unschäß«
barkeit!— Anstatt einer schwachen iobrede aufden
durch sich selbst verewigten ^ifsor, wollen wir die
Menge der Uebersetzungen und neuen Austagen
seines güldnen Handbuchs zu seiner Ehre redm
lassen, und unsre Abhandlung mit der Anzeige der
bekanntestenschliesset,.

Wenn wir alle Auflagen, alle Uebersetzungen,
«nd jeden Nachdruck dieses Werkes anzeigenwoll¬
ten, so würden wir seit 7 Jahren mehr als 60

d 2 Aus»
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Ausgaben erzählen können. Eine unnütze Weil»
läufcigkeit! Hier sind die Titel der bemerkungs»
würdigsten Ausgaben und Uebersetzungen. Das
erste Original kam 1761. zu Lausanne aufs7c)
S. in i2. unter dem Titel heraus: ^l>««^W.
«/e /«»- /a /?nie, par Ivlr. ?^l^öi. a) Der Herr
D. Hiryel, erster Stadtarzt in Zürch, von dem
großen Werth dieses gemeinnützigenWerkes über»
zeugt, veranstaltete sogleich 1762.wenige Monate
nach der ersten Ausgabe, eine deutsche mitZusätzen
des Herrn Verfassers und mit einer eignen Vor«
rede vermehrte Uebersetzung dieser Anweisung
für das Landvolk in Absicht auf seine Ge¬
sundheit, Zürch, in8« welcher bald darauf vie«
lerley andere Austagen an unterschiedenen Orten
folgten, die größtentheils als ein unerheblicher
Nachdruck zu betrachten sind. Denn diese Zur«
cher Ausgabe wurde im Jahr 1764. bey pelt
in Covenhagen, und 1766. bey Wolf in Augs¬
burg, ohne einige Verbesserung, nachgedruckt In
eben diesem 1762. Jahr wurde noch eine franzö«
fische Austage bekannt, welche mit vielen Zusätzen
lange währender Krankheiten bereichert war, die
der berühmte Tissoc mit vielem Vorbedacht über»
gangen hatte; der Titel ist: ^m> all^w^/e^
/ä/ällte c>u Iraite cle« m^Iacliez lez plnz trauen-

l»

,) S. Gött. gel. Hnz. 176z. >lo. 1 z. p. 1QQ-124.
samh.N«chr. 8. 1763.N0.44. p. 345-343»
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la clc^cription 6^ cie ia eure cle ^Ii,lleure5 M2I2-
llies Lc princi^alement lie cell«, czui ciemanäenr
cic prompt« iecoui-5. Olivra^ecom^olc cntäveur
6e ceux ^ui ne ^envcnt ^oint avoir ailemenr
Ic5 cc,nleil5 clex ^leclccinz, 2 ?2riz. 8vc». I Alph.
2 Bog. K)

Der allgemeine Beyfall, die großmüthige Auf,
munterung des Bernischen Rathes, und die wider
seine Absicht von andern übernommenen Vermeh¬
rungen, reihten den großen Menschenfreund, seine
erste Ausgabe selbst von neuem durchzusehen, und
mit einigen Verbesserungen und Zusätzen drucken
zu lassen. Hieraus entstand die Lecanck AÄ5.

176 z. 674 l>2M. c) welche der Hr. D. Hirzel
in eben diesem Jahr mit allen Vermehrungen und
Ausbesserungen, als eine neue Ueberstyung in
8. zu Zürch in unsrer Sprache heraus gab. Zu
Lücrich kam davon zu gleicher Zeit eineNouvcUo
Läil. au^mcnrec, in gr. 12. zum Vorschein. 6)
Von Lyon erhielten wir im Jahr 1764. eine
nouveüc cciit. caniarme 2 la iccuncie ui-i^inalc, 2
I^uclle on 2 joint la tracluätion cic la ^rctace
2l1em2ncle 6c H?>. //«>2e/ öc clez not« ^ar Hs. ..

d 3 DHs.
l>) 2,eip3. Fei.Feil, ^»no 176Z. ^0.7. P.4Z.

c) Gött.gtl.Hnz. 63. I^o. HQ. p-888.

<j) I>nr». </e5 H^a!>. sz Vec. x. 457. sc 1764.
/^uür. p. 120.

K
>^
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DI5. Tom. I. II. 12. Die jyoner Ausgabe
wurde zu gleicher Zeit zu Avignon und zu Rouen
nachgedruckt. Im Jahr 1764. erschien zu Gens
ein Nachdruck davon, und 1765. ein andrer zu
Lausanne. Im Jahr 1764. kam eine hollan,
dische Ueberseßung heraus, welcher der Herr Dr.
Blkker, berühmter Arzt zu Rotterdam und Verf.
der schonen Abhandlung von der Natur, in Absicht
auf seine iandsleute merkliche Vorzüge ertheilt hat.
^iai?a^e«N^ voo^ H t?<?Ho«Heei van cien ^emec»
nen /vlan van Lanciliecien an alle ciie cle nnl^e
van ccn nc^cv^aani t^cneez c>sl-Ieelmeclter c>nt-

Leeren, olnier ^oecli^ Zenne^ ocl^nmnicnlcun-
nen: «uienciicle tcven3 toteen nntti^ 3enec5-en
lieelicnnäi^ ?Ianc!I?ocic vc,orl.anclnceren,l)oro-
icerareu, velciaaci/^c Liefen, Dolp-I-IccM^ec:-
itei-z, en alle 6ic xi^ vit menlcnenlietcle ol be.
roc^xnalven m^t ^ei ^eneelen van ^icicen bo>
lnoeven, in t'i^rallscn ^elc-lueven äoor cien /^.
?^^i. I^aar cien txvccien Drulc verraalc!, met
^anrec^cenin^en, en invoe^lclen veiineerclercl,
cn velcler naai- cle LcKelcllieir van on! Lanci ^c-
scniict clooi- ^??/ö^/«/ K'^^e?', ^!. v. I'e Kolter-
aam,764. 8 n,ij. e) Um eben dieselbigeZeit
wurde dies Werk ins Flandrische übersetzt; und
die englische Ueberseßung von Herrn Rirkpatrick

hat
c) Gött. gel.Hnz. 64. ^'c, IOI. p. 513. ^.

^e/ ^/e,v. 64 !<<?. XI, p. zz, t?.<^. H„/«f. 64.
?<c>. XIII. t7oms/», 1,?^/ Vo), XII. ?. 543-560-
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hat den Titel: ^clvice ro tne pco^le in Zencral
vitn re^arci rn tkcirncaltli. Lonclou 1 765.^.8»

Auf Befehl Ihro Maj. der Rönigin in
Schweden/ ist durch Dero ieibarzt, den Herrn
-Herrm. Gchüizer, auch eine schwedische Ueber«
seßung nach der zweyten Pariser Ausgabe besorgt,
und die chronischen Krankheit, die von einen an¬
dern Arzte herrühren, mit beybehaltenworden.
Hier ist der ganze Titel: (^62, K26 ocl> lUncler-
i'äncllcr Hn?acn<le I^allau, l<ir clcm, lom bo ^)K
I^n^et ocn l'oin cj I^treli^enlcunn,', l-.Htv2 N2^c>n
sürsaren ^äli,2,r^ arracili-^a, ut^ilven at/). T^^ö^,
«cli nu csier nZ,6i^ Letallninll, 8veri^ez Lancl-
iioar lil nu6i^ ^iell? ocl^ nnä^trinn^ut^kran-
lvl^an öiverlärr af ^«-/'«/. ^/ii^e»', XunL,!.
^icn. ocn s'öi/f. I.l/-^l,/i-. Hroc/cKolm 1764»
I Alph. 14B. in 8. s)

Auch in Italien hat man den Werth des
Tissotischen Werkes zu schätzen gewußt. Unter
dem Titel: ^l'«il^?»/«l/o «//'«/'o/a OV. hatD.
pellegrini 1766. zu Venedig eine italiänische
Übersetzung in 2 Octavbänden verfertiget, um
die Einwohner des iandes mit einem so vorzüg«
lichen Handbuche bekannter zu machen. ^) Die
dänische Uebersetzung, die, wie man uns versichert
hat, ebenfalls vorhanden seyn soll, ist uns noch bis
jetzt nicht zu Gesichte gekommen.

d 4 Zu
l) Vogels NeueMed.Blbl. VLB. p.256.
L) Gött.geI.HnF.66. No-120. p.960.
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Zu Frankfurt und leipzig wurde 1/66. eine
zweyte vermehrte und verbesserte Ausgabe
von desHn.D.<5irzeIs Ausgabe aus 46 Bogen
in 8> nachgedruckt; b) und da es der gelehrte Ver¬
fasser dieses so vielfältig aufgelegten und übersetz¬
ten Werkes gut gefunden, sein Original mit neuen
Erweiterungen zu bereichern, und eine Iroilieme
La. originale au^mentee, zu Paris in 2 Duodez«
banden 1/67. heraus zu geben; i) so hat in die»
seni Jahre nicht allein Herr D. ^irzet in Zürch
seine Uebcrseßung milden beyden hinzu gekomme¬
nen Capiteln von neuem wieder abdrucken lassen;
sondern es hat auch der typographischen Gesell»
schast zu Hamburg nicht überfiüßig geschienen,
eine ganz neue, für ihre Gegend deutlichere, brauch¬
barere, und mit einigen fremden Abhandlungen
vermehrtem Ueberseßung zu veranstallten, deren
Werth dem billigen Theile des Publikums zur
Entscheidung überl-lssen wird.

Hoffentlich wird jeder Vernünftiger es bemel-
tzeter Gesellschaft als ein wahres Verdienst anrech¬
nen, daß sie dieses güldne Werk, welches zunächst
nach der Bibel das Handbuch eines jeden klugen
und liebreichen Hausvaters seyn muß, durch alle
Gegenden Niederdeutschlandes, in de:>. entlegen¬
sten Provinzen von Oberdeutschland, ja sogar in

ent»

1») Mgtm. deutsche Bibl. m. B. 2 St. p. 209.

I) Am». e?e, 5zal>. 67. U«. II. P.461.
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entfernten fremden iandern ausgebreitet und be¬
kannt gemacht habe. Welchen Fortgang darf
man nicht erwarten, wenn die erste Ankündigung
schon eine solche Aufmerksamkeit erreget hat!
Kann man nicht mit vieler Wahrscheinlichkeit
glauben, daß diese Ausgabe in eben so viele cau,
send Hände kommen werde, als Hunderte zuerst
unterzeichnet haben? Und diese Anzahl — wie
vielen elenden und verlaßnen Kranken kann durch
sie geholfen, wie viel jammernde Familien können
durch sie mit der Erhaltung ihrer Vater und Vcr.
sorger erfreuet, wie viele Segnungen können durch
sie oemunsterdlichenTißor erworben werden! Es
scheint kein besserer Weg zur allgemeinen Aus»
breitung dieses nützlichen Werkes möglich zu seyn,
als der, welchen die typographische Gesellschaft er,
wählet hat. Subscription, Verkauf und unent«
geldliche Austheilungen sind diese Mittel. Es ist
ja nicht allein der dürftige Theil des menschlichen
Geschlechts, der von diesem Unterrichte Nutzen zie«
hen kann, und wer kann es denn für unbillig hal»
ten, von denen, die das Werk bezahlen können,
eine billige Bezahlung zu fordern ? Ueberdies, wie
vieles würde die unentgeldliche Austheilung bey
manchem von dem Werthe des Buches benehmen?
Und warum sollte sich endlich die typographische
Gesellschaft schämen, zu bekennen, daß ihre Starke
nicht hinreiche, ohne Beytritt der Obrigkeiten und
der verschiedenen ökonomischen Gesellschaften,
ohne Entgeld dieses Werk so allgemein «uszubrei-

d 5 ten.
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ten, als es ausgebreitet zu werden verdienet ? Aus
diesem Grunde aber zu sagen, daß die Uneigen-
nüyigkeir der Gesellschaft eben nicht sehr
glänzend se^, — verräth wahrhastig, entweder
einen an sich sehr kleinen Geist, oder aber einen
durch Eigennuß und andere ieidenschasten umne»
bellen Verstand. —

Die Ausgabe der typographischenGesellschaft
wird nicht allein denen, welche sie bezahlen können,
für den äusserst billigen Preis von 2 Mark 8 ßl.,
auf Schreibpapier z Mark, verlassen, sondern sie
hat ebenfalls den hohen Preis der Zürcher Ausgabe
auf die Hälfte heruntergesetzet; ein zweytes, durch
das unstreitig rechtmäßige Mittel einer ganz
neuen UeberseßunZ,erhaltenes Verdienst, wodurch
mehr Käufer angereif-et werden, dieses in der That
gemeinnützige Buch sich anzuschaffen. Diejenigen
ferneren iiebhaber, denen es nicht beauem fällt,
sich directe an die Gesellschaft zu wenden, können
durch die rcspc^tiven Herren Postmeisiere, Buch¬
händler, kurz an allen Orten, wo bisher die Sub-
scription angenommen worden, die verlangten
Exemplaria erhalten; für welche Bemühungen
den geehrtesten Herren Commißionairs entweder
die gewöhnlichen Commißionsgpbühren, oder auf
Verlangen das cilfte Exemplar, gut gethan werde».

Was die gegenwärtige neue Uebersetzungan«
langt, so mögen Kenner beurtheilen, ob sie der

Hir»

M
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Hirzelschen an die Seite geseßet zu werden ver¬
diene. Die möglichste Deutlichkeit ist bey der-
selbigen die Hauptabsicht gewesen, und sie mußte
es auch in Betracht derer seyn, welche den Haupt-»
gegenstand des Werkes ausmachen. Wenn es
aber zugleich dem Uebersetzer gelungen, so leicht,
siiessend, und ursprünglich deutsch zu schreiben,
daß auch zärtlichere ieser das Werk mir eben so
viel Vergnügen als Nutzen lesen., so ist die ganze
Absicht der Gesellschaft völlig erreicht. Die Wör¬
ter , welche in der hochdeutschen und niedersäch,
fischen Sprache zu sehr von einander abweichen,
hat der Uebersetzer auf beyde Arten ausgedruckt.
Hin und wieder findet man einige kleine Abwei¬
chungen von dem Originale, und diese gründen
sich aus die Mgemeinnüßttchfeit des Buches; auf
die besondere Rücksicht der nördlichern Gegenden;
auf die Abwesenheit einiger in der Schweiß befind¬
lichen Umstände, Mittel, Vorurtheile, Gewobn,
heiten; aus die Verschiedenheit der Maaßen; auf
eine größere zu erzielende Deutlichkeit; u. s. w. -)
und die Ursache, warum man nicht bey jeder Stelle
Anmerkungen gemacht, ist, damit das iesm durch

allzu-

*) Der §. iz. des Originals ist in der Ucbersetzung
weggelassen worden, theils weil er beso^ers auf
die Schweitz geht, theils weil die Materie von den
Getränken in der Abhandlung des Hn. Schulz
weitläuftiger, und mit mehr Uebereinstimmungmit
unsern Gegenden ausgeführet worden ist.



6o Von den Vorzügen

W
allzuhaufige Noten nicht zu sehr unterbrochen, unh
der geringe Mann nicht verwirret werden möge.

Die typographische Gesellschaft hat in ihrer
ersten Nachricht dem Publiko gemeldet, daß sie den
Herrn Tißoc selber ersucht habe, in einem Zusätze
zu zeigen, welche Veränderungen unser Clima bey
gewissen Euren erfordere, und daß sie diesen An«
hang besonders beyzudruckcn Willens gewesen sey;
sie ist daher verbunden, die Antwort des Herrn
Tissots an den Herrn Dr.pauli, so weit selbige
diesen Umstand betrift, vorzulegen.

»Mein Herr! Ich habe mich seit einem Jahre
,in Umständen befunden, die mir nicht erlaubt ha¬
lben, in meinem Bn'e/Wechsel so genau zu seyn,
»als ich es gewünscht hätte, und es würde mir
»sehr leid thun, wenn Ihr Unternehmen dadurch
»wäre verzögert worden. Mein erster Ueberseher
»und besonderer Freund, Herr Hirzel, hat mich
»ebenfalls um einige Zusätze zu seiner Ausgabe
»ersucht, und da ich ihm selbige habe versagen
»müßen, so bin ich überzeugt, daß Sie selber ein-
»sehen werden, wie wenig es sich schicken, würde,
,,für andere Ausgaben dergleichenzu liefern. Ich
„habe überdies in Ihren Gegenden nie praktisirct.
»Indessen glaube ich nicht, daß Ihr Clima
»volldem unsrigensthr verschieden sey, noch
,,daß man eine merkliche Veränderung in
»der Cur zu machen habe. :c.»

Ueber»

^i..«»»^



der Tissotischen Anweisung. 61

Ueberdies sind vier der berühmtesten Aerzte
Niedersachjens um ihre Bemerkungen ersucht
worden, von denen einigen die Zeit zu kurz war,
andere aber nach langer und sorgfaltiger Ueber-
legung bekannten, daß sie dem vortrefiichen Tisso¬
tischen Werke »nichts erhebliches zusetzen könnten.»

Die Gesellschaft hält sich überzeugt, durch die
hinzugefügte vortrefiiche Abhandlung des berühm¬
ten Herrn Schulz, *) ihrer neuen Übersetzung
einen wesentlichen Vorzug ertheilet zu haben. Die«
ser edel denkende Arzt hat mit den Grundsaßen,
dem Geiste, und der Menschenfreundschast unsers
unsterblichen Tissors, das hauptsächlichsteder kör«
perlichen und moralischen Kindererziehung, und
die ganze iebensordnung zur Erlangung eines ho¬
hen Alters, in seiner Abhandlung dergestalt zusam«
men gefaßt, daßnun diese Ausgabe der Tissotischen
Arbeit sowohl die Mittel enthält, seine Gesundheit
zu erhalten, als auch in dringenden Falle» sie wie«
der herzustellen. Ueberdies wird auch d^r geringe
Mann von der Gewißheit der Tissotischen Vor.
schristen destomehr überzeugt, wenn er die Ueber«
«insiimmung der Grundsätze verschiedener großen
Aerzte mit einander, auf einmal übersieht.

Damit

') Sie ist eigentlich eine Rede, welche der berühmt«
Verfasser vor der König!. Schwed. Akademie der
Wissenschaften, bey Niederlegung des Präsidiums,
«m 41«!, May 176Z. gehalten hat. Die typogra«
phische Gesellschaft Hai die Form der Nede geändert.

K
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Damit die in dem Buche selber gebrauchten
Anführungen auch denAllereinfältigsten nicht ver¬
wirren mögen, so wollen wir aus der Vorrede des
Verfassers das Hieher gehörige beybringen. „Ich
„habe vernommen, daß einige ieutc aus den An«
„führungen sich nicht haben finden können; es war
„schwer, dies vorher zu sehen, aber es ist leicht,
„dieser Ünverständlickkeit in Zukunft vorzubauen.
„Es sind nur zwo Gattungen von Anführungen
„in diesem Werke; die eine Art zeigt die Arzeney-
„Mittel an, und die andere bezieht sich auf eine
„Stelle des Buches selber, die zur Erläuterung
„des Orts dienet, wo sie angeführet wird. Beyde
„Gattungen waren unvermeidlich. Die erste wird
„folgendergestalt bezeichnet: No. mlt der Zahl;
„z. E. 1.2. u. s. w.; und diese Bezeichnungsart
„will sagen, daß das angezeigte Mittel in dem
„Verzeichnisse der Arzeneymittcl unter der bemerk«
„ten Vlumero beschrieben sey. Z. E. wenn man
„in dem H.). liesct, das Getränk No. i., und in
„dem §. 4. der Gerstentrank No. 2., oder die
„Mandelmilch No. 4., so will das sagen, daß man
„diese Mittel in dem Verzeichnisse unter No. 1,
„2,4, finden könne. Das Verzeichniß befindet
„sich am Ende des Werkes, und fängt Seite
„648- an.

„Wenn ich mich nicht entsch ossen hatte, dies
„Verzeichniß zu machen, u> d, anstatt die Mittel
„bey ihrer No. anzuzeigen, sooft ich ihren Ge¬
brauch cmrathe, die völlige Beschreibung davon

mit«

^4
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»mitgetheilet hätte, so würde das Werk doppelt so
»groß, und das iesen desselben unerträglich ge->
«worden seyn.

»Die Anführungen von der zweyten Gattung
»sind sehr einfach. Man sieht, daß das ganze
»Werk in Paragraphen abgetheilet ist, die durch
»dieses Zeichen §. bezeichnetwerden, und um sel-
»bigcs nicht durch unnütze Wiederholungen zu ver«
»größern, so habe ich, wann ich an einer Stelle
»das schon vorhin gesagte wiederholen mußte, an-
»statt es der iänge nach wieder zu sagen, nur den
»Paragraphen angezeigt, wo es befindlich war.
»Z. E. wenn man Seite 77. §. 50. ließt: wenn
„o-e N.r«nkhcitso ist, wie sie §.46. beschrie¬
ben wird, so bedeutet es, daß ich, um die ge¬
machte Beschreibung nicht zu wiederholen, auf
»den §.46. verweise, um sie daselbst nachzulesen.,,

Die in dem Verzeichnisse der Arzenenmittel
beygefügten Preise, fehlen sowohl in der deutschen
Zürcher'Ausgabe,als auch in andern zu Rathe ge.
zogenen fremden Uebersetzungen. Wir sind aber
versichert, daß sie, so wie wir sie bestimmet haben,
bleiben können, es wäre dann, daß einige Materia¬
lien steigern oder fallen möchten. Sollten einige
Materialisten sich nach Seite 24. von Hamburg
aus damit versorgen wollen, so erbietet Herr Doctor
Pauli sich zur Uebernehmung der Commißionen,
und zur Gewährleistung für die ächte und unver.
fälschte Beschaffenheit der Mittel.

Auf
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64 VorzügederTissot.Anweisung.
Auf die häufig geschehenen Anfragen, ob di«^

typographische Gesellschaft auch Original-Werke
in Verlag nehme, antwortet sie hicmit öffentlich,
daß nichts so sehr ihr Wunsch sey, als die Genies
des Vaterlandes durch bessere Belohnungen, als
sie bisher genossen, aufzumuntern, und, soviel
möglich ist, die wahren Gelehrten Deutschlandes
in eine solche Harmonie zu sehen, die nicht anders
sls zur Aufi'ahme der Wissenschaften etwas bey«
nagen könnte; zu welchem Endzwecke sie sich und
ihre Bemühungen der fernern Unterstützung recht«
schaffener Menschenfreunde, und der geneigten
Aufnahme des Publikums empfiehlet.

Zweyte

^.««K,»»».^.
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